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Highlits

(lra) Die Sonne wird von der 
Musik hervorgelockt. Denn 
obwohl am Himmel die 
großen schwarzen Wolken 
ziehen, lassen hin und wie-
der Zwischenräumen einen 
Sonnenstrahl durchbrechen. 
Musik lockt die Sonne – und 
die Menschen. Es ist der 
Volksmusiktag Mittendrin.

Die Bierbänke auf  dem 
Marktplatz und Domplatz sind 
bis auf  den letzten Platz be-
setzt. Jeder drückt sich an jedem 
vorbei und will unbedingt in 
die erste Reihe, um die Grund-
schüler zu hören. „Mei, sind 
die süß! Schau mal“, schwärmt 
eine ältere Dame über die Adel-
schlager Bläserklasse. Aber 
auch die Böhmfelder Grund-
schule bringt das Publikum am 

Pater-Philipp-Jeningen-Platz 
zum applaudieren. Am Resi-
denzplatz dagegen begeistert 
die Stadtkapelle Eichstätt, de-
ren Auftritt von Gerhard Julius 
Beck moderiert wird, schon am 
frühen Morgen die noch weni-
gen Zuhörer. Nach und nach 
�À���Q�G�H�Q�� �V�L�F�K�� �D�E�H�U�� �L�P�P�H�U�� �P�H�K�U��
Besucher an der Hauptbühne 
und werden von der Volksmu-
sik angesteckt. 

Am frühen Nachmittag 
bebt dann der Tanzboden. Die 
Trachtler aus verschiedenen 
Vereinen zeigen den Zuschau-
ern ihr Können und werden 
ebenfalls mit viel Applaus 
belohnt. 

„Volksmusik ist einfach was 
anderes. Nicht so wie das Neu-
modische aus dem Radio“, 

erzählt Veronika Kamuf, eine 
15-jährige aus Eichstätt. Sie ist 
eine der 600 Mitwirkenden am 
Volksmusiktag und einfach be-
geistert, was hier auf  die Beine 
gestellt wurde. Aber auch Tou-
risten zeigen Neugier an den 
Musikern und möchten Fotos, 
Videos und Autogramme be-
kommen. In allen Ecken und 
Gassen der Stadt sind Stände, 
bei denen Besucher Poster, Lie-
derbücher oder Informations-
material erwerben können. 

Nicht nur auf  den Plätzen, 
sondern auch in den Cafés und 
Restaurants treten Kapellen auf. 
Überall werden die Besucher 
zum Mittanzen, Mitsingen und 
Spaß haben aufgefordert. Und 
dann erscheint doch noch die 
Sonne am gesamten Himmel.

Musik lockt Sonne
und Menschen

Am Volksmusiktag Mittendrin füllten 600 Musiker Eichstätts Gassen und Plätze mit Volksmusikklängen.
 Foto: Moritz Auer

Lichtnächte
Johanniskirche, Mortuari-

um und Kreuzgang erstrahlen 
durch die Werke verschiedener 
Lichtkünstler ganz neu. 
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Alz Poetry
Pauline Füg und ihr Team 

sprechen mit Demenzkranken 
Gedichte, um deren Gedächt-
nis wieder auf  die Sprünge zu 
helfen. 
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Mit den Ohren 
sehen

Eichstätter und Nürnber-
ger Schüler sehen und hören 
den  Film „Lippels Traum“ im 
�+�|�U�À���O�P�I�D�V�V�X�Q�J��
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Orientalische 
Tanzshow

Zu orientalischen Klängen 
tanzen kleine und große Bauch-
tänzer in bunten Farben.  
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Meine Stimme 
zählt

Wie sie Politik mitgestalten 
können lernen Eichstätter Ju-
gendliche, vom Jugendparla-
ment Pfaffenhofen.  
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Auf  2x2 m² soll den Besu-
chern der Eichstätter Kultur-
tage Narrenfreiheit gewährt 
werden. Wie sich diese dort 
anfühlt, hat unsere Reporterin 
Leonie Hoh getestet.

Narrenfreiheit – ein Wort von 
dem man im ersten Moment 
glaubt, es zu verstehen, doch je 
länger man darüber nachdenkt, 
desto ferner rückt die konkre-
te Vorstellung davon. Vor allem 
dann, wenn man auf  einen 2x2 
m² großen, roten Holzblock 
starrt, auf  welchem einem so-
gleich Narrenfreiheit gewährt 
werden soll. Ich steige darauf, 
in der Mission, diese Art der 

Freiheit auszutesten, die einst 
den Narren an den Höfen ih-
rer Herren vorbehalten war. Als 
Speaker’s Corner soll dieser rote 
Klotz dienen, aber was habe ich 
zu erzählen? Ich fühle mich über-
fordert von so viel Freiheit und 
das engt mich schon wieder ein, 
genauso wie die Besucher, die gar 
nicht zu wissen scheinen, dass das 
seltsame Gebilde weder ein pures 
Kunstwerk ist, das es zu betrach-
ten gilt, noch eine aufwendig ge-
staltete Sitzgelegenheit.

Das Lexikon bezeichnet die 
Narrenfreiheit als Privileg, doch 
�L�F�K�� �H�P�S�À���Q�G�H�� �G�D�V�� �J�H�U�D�G�H�� �N�H�L��
neswegs so. Widerwillig hebe 

ich meinen Fuß, steige darauf, 
blicke in die Kamera, die meine 
liebe Kollegin auf  mich richtet. 
Ich fühle mich, als steckte ich in 
der Haut eines Narren auf  dem 
Schafott, mit dessen Freiheit im 
Üben von Kritik sein Herr es 
nicht ganz so genau nahm. Wobei 
ich mir sicher bin, dass das Pub-
likum damals deutlich begeister-
�W�H�U�� �Z�D�U�� �D�O�V�� �K�H�X�W�H���� �'�L�H�V�H�V�� �'�H�À���]�L�W��
an Aufmerksamkeit stört mich 
allerdings nicht im Geringsten, 
denn ich bin keineswegs scharf  
darauf, beobachtet zu werden, 
wenn ich mich im Dienste des 
Journalismus zum Narren mache. 
Allerdings fällt mir durchaus auf, 

dass Passanten stehen bleiben, 
sich unauffällig in der Gegend 
umschauen, ihr Blick auf  mir 
haften bleibt und sie angestrengt 
lauschen, was ich da von meinem 
Zettel ablese. Ist das etwa Nar-
renfreiheit? Die Plattform steht 
auf  dem Residenzplatz, um Be-
suchern der Kulturtage Narren-
freiheit zu gewähren und um als 
Kommunikationsplattform zu 
dienen, doch ich frage mich, wie 
ausgerechnet dieser rote Klotz 
ein Kommunikationsmittel dar-
stellen soll. Doch vielleicht bin 
ich auch einfach nur ein Narr.

Leonie Hoh

W
ie ein N

arr – E
in S

elbstversuch

Kolibri-Redakteurin Leonie Hoh (17) hat sich getraut: Am Sonntag begab sie sich auf die rote, quadratische Plattform unter der Mariensäule auf 
dem Residenzplatz und hielt unter der Augen der Patrona Bavariae und vor den erstaunten Blicken der Passanten eine Rede. Was sie sagte und 
wie es ihr dabei erging, hat sie hier festgehalten.  Foto: Lexi Rank

Nebelschwaden wabern über das taufrische Gras im Garten des Alt-
muehlNet. Eichstätt schläft und selbst die Vögel halten ihre Schnäbel. 
Ein Turnschuh, Größe 38, zermalmt einen Käfer auf  seinem Weg über 
�G�L�H�� �3�Á���D�V�W�H�U�V�W�H�L�Q�H�� �]�X�U�� �5�H�G�D�N�W�L�R�Q�V�]�H�Q�W�U�D�O�H���� �'�H�U�� �]�X�P�� �6�F�K�X�K�� �J�H�K�|�U�L�J�H�� �5�H��
dakteur hält mir die Tür auf  und gemeinsam erklimmen wir die Treppen 
nach oben, in unser heimisch gewordenes Quartier für die Woche der 
Kulturtage. Schlapp und ausgelaugt beginnt gleich nach der ersten Kon-
ferenz des Tages das Kaffeekochen und mit dem Koffein in den Blutbah-
nen, fährt wieder Leben in die Redakteure. Die Geräuschkulisse verändert 
sich: Gegähnt wird nur noch vereinzelt, dafür wird das Tippen immer 
lauter. Mit jedem in die Tasten gehämmerten Buchstaben sammeln sich 
mehr Gedanken auf  dem virtuellen Papier. Die Texte werden länger, die 
�5�H�G�D�N�W�H�X�U�H���Z�D�F�K�H�U�����N�R�P�P�X�Q�L�N�D�W�L�R�Q�V�I�U�H�X�G�L�J�H�U���X�Q�G���K�X�Q�J�U�L�J�����'�H�Q���0�X�I�À���Q�V��
sucht man zu ihrem Schutz vor einem gewissen Redakteur ein Geheim-
versteck und, obwohl der Besagte gar nicht von deren Existenz wusste, 
sind sie innerhalb kürzester Zeit bis auf  den letzten Brösel verspeist. In 
der sogenannten Arbeitsecke, wo nicht nur Laptops zum Schaffen von 
Texten stehen, sondern auch zwei ausordentlich bequeme Ledercou-
chen, die der Arbeitsmotivation nicht immer zuträglich sind, trifft man 
sich zum Informationsaustausch. Man erzählt sich von spannenden In-
terviews, missglückten Ansagern und sucht im Netz nach Beweisen der 
�H�L�J�H�Q�H�Q���M�R�X�U�Q�D�O�L�V�W�L�V�F�K�H�Q���7�l�W�L�J�N�H�L�W�H�Q�����1�D�F�K���X�Q�G���Q�D�F�K���Á���D�W�W�H�U�Q���5�H�G�D�N�W�H�X�U�H��
außer Haus, um journalistisches Futter zu sammeln, um danach erneut 
mit vom Abwasch verschrumpelten Fingern in die Tasten zu hauen. Hin 
und wieder verunglückt jemand in der Küche, wenn ein Schädelknochen 
am schrägen Fachwerk im Dach zerschellt und das dumpfe Geräusch die 
Umstehenden alarmiert, dass wohl wieder jemand verarztet werden muss. 
Spät abends, wenn die Redakteure ihren Tag gefristet haben, die Lichter 
ausgehen, alle Presseausweise wieder gefunden und die Müdigkeit den 
�+�|�K�H�S�X�Q�N�W���H�U�U�H�L�F�K�W���K�D�W�����Á���D�W�W�H�U�Q���D�O�O�H���D�X�V���X�Q�G���G�D�V���+�D�X�V���O�L�H�J�W���V�W�L�O�O���E�L�V���D�P��
Morgen alles von vorne beginnt.

Im Nest des Kolibri
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Gefördert von:

(lse, ara, jan) Poetry-
Slam? Was ist Poetry-Slam? 
Übersetzt heißt dieses 
englische Wort Dichter-
schlacht. Zwar denkt beim 
Wort Poesie jeder zuerst an 
berühmte alte Dichter wie  
Goethe oder Schiller. Doch 
modernes Poetry-Slammen  
ist vielen noch fremd. 

Es ist eine neue Art, Ge-
dichte vorzutragen, sie le-
bendig und mit Mimik und 
Gestik begleitet zu sprechen. 
Dabei gibt es drei verschie-
dene Teile des Poetry-Slam: 
Rap, Lyrics und Geschichten. 
Poeten tragen ihre Texte in 
einem Wettbewerb vor. Mit 
seinem Applaus entscheidet 
das Publikum über den besten 
Dichter.

�� �,�Q�� �'�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G�� �À�Q�G�H�W�� �G�L�H-
se Art des Dichtens immer 
größeren Anklang. Immer 
mehr Jugendliche interessie-
ren sich für Poetry-Slams, so 
auch Michaela Goß (20), Lu-
�F�D�V�� �:�|�O�Á�� ���������� �X�Q�G�� �.�R�U�E�L�Q�L�D�Q��
Pacher (18), drei Schüler aus 
Ingolstadt und Neuburg. Sie 
nahmen bereits an den letzten 
vier Poetry-Slam-Workshops 
in Eichstätt teil. Geleitet wur-
den diese von der Poetry-
Slammerin Pauline Füg und 

Eine Dichterschlacht 
der etwas anderen Art

Kolibri  
slammt

ihrem Kollegen Hanz, der 
mit seinem Künstlernamen 
unterwegs ist. In den Work-
shops lernten die Teilnehmer 
zu schreiben, zu performen 
und zu slammen. Der letzte 
Workshop endete mit einer 
eigene Poetry-Show im Wirts-
haus Zum Gutmann in Eich-
stätt. Pauline wollte jedoch 
diesen Abend nicht als Wett-
bewerb veranstalten, sondern 
als Show, die ohne Erfolgs-
druck ablaufen sollte.

Pauline und Hanz führten 
die Gäste mit interessanten 
Überleitungen von den Dich-
tern zu der Band „The Fuck 
Hornisschen Orchestra“ 
�X�Q�G�� �]�X�U�•�F�N���� �3�U�R�À�V�O�D�P�P�H�U�L�Q��
Pauline performte einen ih-
rer ersten eigenen Texte. Sie 

war neun, als sie ihn schrieb 
und wollte damals Detektivin 
werden. Aber da nach ihrer 
Meinung zu wenig Abenteuer 
geschahen, musste sie sich mit 
eigenen Geschichten über De-
tektiverlebnisse weiterhelfen. 
Den Hauptteil des Abends 
gestalteten die drei jungen Po-
try-Slammer Korbinian, Mi-
chaela und Lucas mit persön-
lichen Texten über Liebe, über 
�G�H�Q���$�Q�J�O�H�U�À�V�F�K���R�G�H�U���•�E�H�U���G�H�Q��
eigenen Kaktus. Auch ein 
mutiger Poet aus dem Zu-
schauerraum traute sich auf  
die Bühne, Jan Baier (13), 
und gab sein eigenes Gedicht, 
„Sommer in Eichstätt“, vor 
dem Publikum zum Besten. 
Nach den Auftritten luden die 
Aktiven alle Zuschauer zum 

„Party-Machen“ ins Eichstät-
ter Nachtleben ein. Am Ge-
sichtsausdruck der vier neuen 
Poetry-Slammer konnte man 
erkennen, dass der Abend sie 
begeisterte und sie ihn wirk-
lich genossen haben.

Slammen, das wollten die 
Kol ibr i -Redakteur innen 
Esther Laumeyer, Sarah 
Kohler und Lena Rasch 
gleich selbst versuchen. 
Dabei entstand der:

Kolibri-Slam

Bunt schillernd
Flatternde Flügel
Schnell 
Klein
Blütenkelch
Süßer Nektar
Langer Rüssel
Blau 
Schwarz
Druckerschwärze
Buchstaben
Fotos
Kulturtage
Jugendkulturtage
Dreiunddreißig Reporter
Stift
Papier
Kamera
Aufnahmen
Texte
Täglich
Zeitung
Kolibri

Hanz und Pauline Füg moderieren den Poetry-Slam im Gutmann. 
 Foto: Alexandra Rank



Best of  Kol ibr iSamstag, 30. Juli 2011
Seite 4

(lho) In einem realistischen 
und daher blutigen Spektakel 
inszenierten Florian Schmidt 
(44) und sein Team den 
Schwedenbrand von 1634. 
Die Zuschauer auf  der Semi-
narwiese waren erschüttert 
und beeindruckt zugleich.

2011, Seminarwiese Eichstätt: 
Die Tribünen um die historische 
Kulisse sind bis auf  den letzten 
Platz besetzt. Gespannt warten 
die Besucher auf  den Start des 
Spektakels, welches den Einfall 
der Schweden in Eichstätt und 
die damit einhergehende Zer-
störung der Stadt während des 
30-jährigen Krieges nachstellt. 
Florian Schmidt, der Regisseur, 
tritt mit seinen Darstellern vor 
die Bühne, bedankt sich bei all 
seinen Unterstützern und ver-
spricht dem Publikum einen 
Reigen an Emotionen – Freude, 
Rührung, Entsetzen und Trauer 
– alles wird dabei sein.

1634, Eichstätt: Seit 15 Jah-
ren tobt nun schon der Krieg 
in Europa. Oberst von Thann 
(Christoph Hiendl) sorgt sich. 
Von seinen Soldaten hat er 
schon seit Tagen nichts mehr 
gehört und keiner kann ihm 
sagen, wo der Schwed‘ steht. 
Sein Leutnant (Daniel Schmidt) 
versucht, ihn zu beruhigen und 
seine Schimpftiraden auf  die 
Obrigkeit und deren sinnlosen 
Krieg zu beenden. Als ihm eine 

Gruppe von Gauklern vorge-
führt wird, hofft er auf  Infor-
mationen. Nach langem Hin 
und Her und diversen Missver-
ständnissen, bekommt er sie 
endlich. Doch was er erfährt, 
ist erschreckend: Der Schwed‘ 
steht einen halben Tag von der 
Stadt entfernt und noch schlim-
mer: Er rückt voran. 

Im damaligen Konfessions-
krieg galt Eichstätt als eine der 
Hochburgen des Katholizismus 
und tatsächlich lag es mit dem 
lutherischen Franken im Nor-
den fast umzingelt da. Eich-
stätt aber hielt seinem „wahren 
Glauben“ Treue und leistete 
erbitterten Widerstand. Sollte 
die Willibaldsburg am Hang des 
Altmühltals aber fallen, läge der 
Weg in den katholischen Süden 
für den Feind frei. 

Die Schweden fallen ein. Sie 
meucheln die Wache, sprengen 
die Stadtmauer. Ein Knall zer-
reißt die gespannte Stille der 
Zuschauer, die erschrocken 
zusammenfahren. Ein erbit-
terter Kampf  bricht aus. De-
gen rasseln, Blut spritzt, in der 
Ferne dröhnen die Kanonen, 
Menschen sterben. Das katho-
lische Heer ist geschlagen, die 
Schweden beginnen zu plün-
dern, vergehen sich an den 
Töchtern der Stadt, brennen 
ausgebeutete Häuser nieder und 
ermorden die Zivilbevölkerung. 

Aus der Kulisse schlagen Flam-
men und züngeln immer hö-
her. Ein junges Mädchen rennt 
verbrannt heraus und ihrem 
Kampf  mit dem Tod wird von 
einem schwedischen Soldaten 
ein Ende gesetzt. Er richtet sei-
ne Pistole auf  ihren Kopf. Im 
Kloster wacht man am Sterbe-
bett einer alten Schwester, als 
die Schweden in Sankt Walburg 
eindringen. Man vertraut auf  
ihre Menschlichkeit, doch ge-
nau daran scheint es den feind-
lichen Soldaten zu fehlen, denn 
sie treten auf  die sterbende 

Schwester ein, berauben die 
Gebetsstätte und misshandeln 
den katholischen Priester. Die 
auf  der Burg verbliebenen Sol-
daten begeben sich in die Stadt, 
um die Schweden zu vertreiben, 
doch Eichstätt ist schon weit-
gehend zerstört. Zwischen den 
Trümmern und Leichen tobt 
die Schlacht, die alle das Leben 
kostet. Leblos liegen die Ak-
teure vor den Tribünen, wo die 
Zuschauer den Atem anhalten, 
schockiert von dem, was sich 
vor fast 400 Jahren in ihrer Hei-
matstadt ereignet hat.

„Der Schwed‘ ist da!“

In ihrer Not bitten die Schwestern von Sankt Walburg den Priester um die Krankensalbung für die sterbende Mitschwester.  Foto:  Lena Rasch

Den Schwedenbrand haben die Eichstätter nicht zuletzt wegen der 
aufwendigen Inszenierung mit Spannung erwartet. Nicht nur in den 
vergangenen Monaten haben die Beteiligten hart an der Umsetzung 
gearbeitet - vor jeder Au�ührung gibt es hinter den Kulissen viel zu 
tun: Kostüme anziehen, Kulissen bauen, Masken schminken. Eine 
Darstellerin erzählt: „Für die circa 30 Schauspieler brauchen wir sechs 
Leute, die schminken, ungefähr zwei Stunden lang“.
 Foto: Moritz Auer
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 (psc) Schülerinnen und 
Schüler des Willibald-Gym-
nasiums haben sich mit ih-
rer Lehrerin Almut Weyer-
graf  ein ehrgeiziges Projekt 
vorgenommen: Der Ring 
der Nibelungen gekürzt 
auf  70 Minuten. Einen Tag 
nach der Eröffnung der 
Wagner Festspiele in Bay-
reuth präsentierte die WG-
Theatergruppe am Diens-
tagabend im Gutman ihren 
Ring für Eilige. 

Der für 130 Leute bestimmte 
Raum ist gefüllt. Die Zuschau-
er unterhalten sich und es wird 
gegessen und getrunken. Auf  
das bevorstehende Spektakel 
ist jeder im Saal gespannt und 
so wird Wotan, als er die Büh-
ne betritt, von interessierten 
Blicken verfolgt. Er monologi-
siert über Äpfel und hat eine 
Frucht in der Hand: „Sie sind 
gesund, verlängern das Leben, 
erhalten die Potenz.“ Bereits 

in dem Monolog sind Unmen-
gen an Witzen enthalten, die 
das ganze Publikum zum La-
chen bringen. 

Nach „Der Herr der Flie-
gen“ im vergangenen Jahr, 
haben sich die Schüler nun 
ein lustiges Stück ausgesucht, 
wenn auch keine klassische 
Komödie. Sie haben vier 
Opern, den Ring der Nibelun-
gen, zu einem 70-Minütigen 
Theaterstück zusammenge-
fasst. Daher auch der Titel: 
Der Ring für Eilige. Bereits 
in der zweiten Szene wird das 
Rheingold geklaut, ein beson-
deres Gold, das Macht ver-
leiht. Mit dem Diebstahl die-
ser Machtquelle beginnt eine 
Reise durch die Nibelungensa-
ge, die alle Zuschauer in Bann 
zieht. 

Im Laufe des Stücks erfährt 
man vom Gott Wotan,  er sei 
„ein heruntergekommener 
Hurenbock ist und viele ledige 

Kinder hat“, von denen sich 
zwei ineinander verlieben und 
sogar ein Kind bekommen. 
Die vielen komplizierten Be-
ziehungen der einzelnen Per-
sonen zueinander machen das 
Stück lebhaft und keiner weiß, 
wer am Ende der Gute ist. 
Die fehlenden Orientierungs-
möglichkeiten fesseln das 
Publikum umso mehr und so 
�N�O�D�W�V�F�K�W�� �G�L�H�V�H�V�� �K�l�X�À�J�� �V�R�� �O�D�X�W����
dass einige Dialoge der Schau-
spieler kaum zu hören sind. 
Das Stück endet in einem In-
ferno: Beim Weltenbrand ver-
brennen alle noch lebenden 
Beteiligten. 

Das Publikum ist beein-
druckt und bestätigt mit sei-
nem Applaus: Mit diesem 
Stück, das in kürzester Zeit 
Komik und Dramatik bietet, 
hat die Theatergruppe ver-
dient den ersten Platz bei den 
Ingolstädter Theatertagen 
belegt.

Almut Weyergraf  (Foto) 
schrieb und inszenierte mit 
ihren Schülern vom Willibald-
Gymnasium den Ring für Eili-
ge. Pablo Schenkel sprach mit 
ihr über dieses Projekt. 

Wie ist die Idee entstanden?
Als wir vergangenes Jahr „Herr 

der Fliegen“ aufgeführt haben, 
kam der Wunsch der Schüler auf, 
etwas Lustiges zu machen. Wir 
wollten selbst etwas verfassen. 
Dabei stützten wir uns auf  den 
Stoff  der Nibelungensage, weil 
hierbei viele gestalterische Mög-
lichkeiten wie Riesen, Zwerge 
und Nixen vorhanden sind. Die 
spielen für die Spielfreude eine 
sehr große Rolle. Nachdem wir 
in den großen Ferien den Text 
�J�H�V�F�K�U�L�H�E�H�Q���K�D�E�H�Q�����À�Q�J�H�Q���Z�L�U���L�P��
September an zu proben.

Wie haben Sie Ihre Schüler zum 
Mitmachen bewegt?

Alle Schauspieler sind freiwillig 
beim Projekt beteiligt. Die Grup-
pe bildet sich jedes Jahr neu, wo-
bei etwa die Hälfte der Beteiligten 
bereits im Vorjahr dabei war. 

Bei den Ingolstädter Theatertagen 
haben Sie den ersten Platz belegt.

Preise wurden zwar abge-
schafft, jedoch gibt es ein pro-
fessionelles Beraterteam des 
Theaters. Auf  die Frage, was wir 
für die nächsten Aufführungen 
verbessern könnten, behaupteten 
diese, es gebe keinen Bedarf. Das 
war wirklich irre, so etwas habe 
ich selbst seit 20 Jahren Schulthe-
ater noch nie erlebt.

Vielen Dank für das Gespräch.  

Wagners Ring in 70 Minuten

�6�H�L�W���I�D�V�W���H�L�Q�H�U���:�R�F�K�H���E�H�O�H�E�H�Q���G�L�H���.�X�O�W�X�U�W�D�J�H���E�H�U�H�L�W�V���G�L�H���6�W�D�G�W�����:�L�H���À�Q�G�H�Q���G�D�V���G�L�H���(�L�F�K�V�W�l�W�W�H�U��
und Besucher? Was gefällt ihnen besonders? Was stört sie vielleicht? Natalie Rudolph und 
Constantin Schmölz haben für den Kolibri nachgefragt.

Kolibri fragt nach

Sehr interessant und sehr 
�Y�L�H�O�V�H�L�W�L�J�� �À�Q�G�H�� �L�F�K�� �G�L�H�� �.�X�O-
tur-  und Jugendkulturtage in 
Eichstätt, weil es ganz ver-
schiedene gute Angebote für 
verschiedene Altersgruppen 
gibt. Für jeden ist etwas da-
bei. Auch von der Zeit her, 
denke ich,  ist alles einfach gut 
eingeteilt.

Ich war bei Blumentopf  und 
ich fand das eigentlich ganz gut. 
Aber vom Essen und Trinken 
her war es ein bisschen be-
grenzt. Das fand ich nicht so 
gut. Sonst war die Stimmung in 
Ordnung. Die Atmosphäre war 
einfach gut und natürlich ist der 
Residenzplatz auch ein schöner 
Platz.

 Das war total cool. Vor al-
lem das Open Air-Konzert von 
Blumentopf  und den anderen 
Bands am Samstagabend war 
genial. Wir waren alle zusam-
men am Residenzplatz. Es 
waren so viele Leute auf  den 
Straßen und es ist einfach nicht 
normal für Eichstätt, dass  hier 
so viel los ist. 

Cornelia Lins (42)
 Foto: Constantin Schmölz

Clara Reil (22)
 Foto: Constantin Schmölz

Charlott Horn (25)
 Foto: Constantin Schmölz

Riesen, 
Zwerge und 

Nixen
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(hma) Einmal im Jahr taucht die Johanniskirche in wun-
dersames Licht. Farben spielen und tanzen über das Ge-
wölbe, die Wände und durch den Raum. Die Lichtnächte, 
organisiert von Cendra Poslner (37), sind inzwischen eine 
Institution. Zu den Kulturatagen haben Poslner und ihr 
Team in diesem Jahr 25 Künstler aus ganz Deutschland ein-
geladen, um hier ihre Werke zu präsentieren.

Nicht wiederzuerkennen war der sonst so schlichte Raum der 
Johanniskirche. Geometrische Formen schwebten unter der De-
cke, untermalt von den Farben des Meeres: Grün, Türkis, Violett 
und Blau. Dazwischen tanzten helle Licherpunkte wie Sterne am 
Nachhimmel. Das Publikum war verblüfft und beeindruckt von 
den visuellen Projektionen (Fotos) des Augsbuger Künstlers Ge-
rald Fiebig und den klangvollen Untermalungen.

Neben der Johanniskirche interpretierten die Künstler auch 
das Mortuarium und den Kreuzgang im Dom mit ihren Kunst-
werken und gaben diesen ehrwürdigen Bauten eine ungeahnte 
Atmosphäre.

Lichtspektakel in der Johanniskirche
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(jkn, lho, ere) MusiCity 
hauchte der sonst so ver-
schlafenen Stadt Eichstätt 
am Residenzplatz Leben 
ein. Für Stimmung sorgten 
die Sänger und Bands Wei-
herer, Los Barbudos, My 
New Zoo und Blumentopf. 

Die hohen Besucherzahlen 
zeigten, dass die Veranstaltung 

trotz der kalten Temperaturen 
ein voller Erfolg war. Den Start 
machte Christoph Weiherer, 
�G�H�U�� �G�D�V�� �3�X�E�O�L�N�X�P�� �P�L�W�� �U�D�I�À-
nierten, treffenden Texten und 
unterhaltsamen Anekdoten 
begeisterte. Für viele Lacher 
sorgte der Bericht von seinem 
ersten und bisher einzigen Be-
such in Eichstätt, der wenig 

(tvo, lho) Christoph Weiherer 
(31, links) ist ein bayerischer 
Liedermacher, der sich aus lin-
guistischen Gründen niemals 
ein Duett mit Lena Meyer-
Landrut vorstellen könnte. 

In seinen Texten beschäftigt 
er sich mit Situationen aus dem 
Alltag. Dabei nimmt er kein Blatt 
vor den Mund und unterhält mit 
seiner direkten ehrlichen Art. Der 
gebürtige Niederbayer, der derzeit 
in München lebt, begann schon 
im Alter von 20 Jahren Lieder zu 
schreiben, die er heute noch spielt.

glücklich verlief: Er begann an 
Eichstätt Bahnhof  und endete 
dort sogleich. Obwohl eine Be-
sichtigung der Burg mit seinen 
Klassenkameraden in der fünf-
ten Klasse geplant war, beka-
men sie weder Burg noch Ar-
cheopteryx zu sehen, sondern 
nur Schnitzel mit Pommes. Der 
selbsternannte Extremgrantler 

plant deshalb, jetzt seinen ver-
�V�l�X�P�W�H�Q���$�X�V�Á�X�J���Q�D�F�K�]�X�K�R�O�H�Q��

Nach einer zweistündigen 
Pause aus Rücksicht auf  Got-
tesdienste in den umliegenden 
Kirchen, führte die Eichstät-
ter Band Los Barbudos das 
Programm weiter und füllte 
den Residenzplatz mit ih-
ren Ska-Rhythmen, welche 
die Zuschauer zum Tanzen 
animierten.

Danach stürmten My New 
Zoo aus Nürnberg, maskiert 
mit Pferdeköpfen, die Bühne. 
„Unsere Musik klingt, als ob 
Beth Ditto Keith Richards ver-
prügle. Unser Tanzstil ist eine 
Mischung aus Lady GaGa und 
Mick Jagger“, meint Front-
mann Danijel mit rauer Stim-
me. Besonders beschäftigten 
sie sich mit der Gottesmut-
ter Maria,  unter deren Säu-
le am Residenzplatz sie das 
Lied „Bitches from Babylon“ 
performten. 

Zum Abschluss des Konzer-
tes übernahmen die Musiker 
von Blumentopf  die Bühne, die 
die Menge mit ihrem Rap und 
Freestyle zum Feiern brachten 
und den ereignisreichen Abend 
damit gelungen abschlossen.    

Open-Air-Konzert 
unter der Mariensäule

(tvo, lho) My New Zoo 
(Foto), eine Nürnberger Band, 
bestehend aus vier Musikern. 
Zusammen seien sie 130 Jahre 
alt, witzelt der Frontmann. 

Die Texte stammen meist aus 

der Feder von Sänger Danijel und 
Gitarrist Robert. Wert legen sie 
darauf, über keine Belanglosigkei-
ten zu schreiben. Ihre Musik ist 
inspiriert von britischer Rockmu-
sik mit Punkeinschlag.  

Tanzbare Rhythmen spielte zwischen Weiherer und My New Zoo die Ska-Band Los Barbudos. 
 Foto: Thomas Vogl

Foto: tvo

Foto: tvo

Weiherer und My New Zoo
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Musikalisch verbunden
(nru, msa) Ein ungewöhn-

liches Ensemble aus jungen 
und erwachsenen Musikern 
trat am Donnerstag im Eich-
stätter Heilig-Geist-Spital 
zusammen auf. Die Band der 
Musikschule Eichstätt mu-
sizierte gemeinsam mit dem 
Chor des St.-Vinzenz-Schule 
für geistig und körperlich Be-
hinderte in Ingolstadt. 

Und so begleiteten eine Gei-
genspielerin, ein Trommler, eine 
Saxophonspielerin, ein E-Bass-
Spieler, ein Schlagzeugspieler, 
ein Halbakkustikgitarrist und ein 
E-Gitarrist die 22 Sängerinnen 
und Sänger im Chor. Der Eich-
stätter Musikschullehrer Rudolf  
Trögl (52) spielte selbst auf  einer 
Akkustikgitarre mit. Das Programm war bunt zu-

sammengestellt: Es bestand aus 
bekannten und weniger bekann-
ten Liedern: Volksweisen wie 
„Von den blauen Bergen kom-
men wir“ und „Dieser Tag soll 
fröhlich sein“, aber auch neue 
bayerische Lieder, zum Beispiel 
„Sepp, Depp, Hennadreck“ von 
den Biermösel Blosn. 

Beim letzen Lied „Muss i 
denn“, das viele Heimbewoh-
ner kannten, luden die Musiker 
ihre Zuhörer zum Mitsingen ein. 
Und so füllte „Muss i denn“ den 
ganzen Saal. Am Ende jedes Lie-
des bekamen die Musiker lauten 
und kräftigen Applaus von den 
Zuhörern. Besonders den behin-
derten Sängern machte es riesi-
gen Spaß und so wippten auch 
einige im Takt mit.

Im Heilig-Geist-Spital freuten sich die Bewohner über die musikalischen Darbietung ihrer Besucher. 
 Foto: Natalie Rudolph/ Magdalena Sachser 

Ein Beispiel an der Musik-
schule Eichstätt sollten sich 
viele Menschen nehmen. Zu-
sammen mit dem Chor der 
St. Vinzenz-Schule, wo geistig 
und körperlich Behinderte in 
die Schule gehen, haben sie 
ein Zeichen gesetzt. Es ist 
höchste Zeit, alle Vorurtei-
le aus der Welt zu schaffen 
und Behinderten und Kran-
ken ihren natürlichen Platz 
in der Gesellschaft zu geben. 
Sie sind nicht Aussätzige. Das 
Gegenteil ist der Fall. Sie sind 
liebenswürdige Menschen, 
welche Spaß haben, zu musi-
zieren und singen. Außerdem 

Kolibri kommentiert: 
Leben gemeinsam gestalten

haben sie auch eine faszinie-
rende, besondere Ausstrah-
lung. Mit Leidenschaft und 
voller Begeisterung sind sie 
bei der Sache. Jetzt ist es an 
der Zeit für manche Men-
schen, ihre falsche Meinung  
und ihr Verhalten zu ändern. 
Die Eichstätter Musikschule 
und der Chor der St.-Vinzenz-
Schule haben es vor gemacht, 
sich getroffen und gemeinsam 
etwas Beachtliches auf  die 
Beine gestellt. So wird Zusam-
menleben gefördert.

Magdalena Sachser und Natalie 
Rudolph

Die Band der Eichstätter Musik-
schule begleitet den Chor der 
Schule St.-Vinzenz bei Volkswei-
sen und neuen bayerischen Lie-
dern. Foto: Natalie Rudolph

Kolibri kommentiert: Lustloser Versuch zum Dialog 
Die Idee ist ehrenwert: Alt 

und Jung verbinden sich über 
Musik. Dieses Ziel verfolgte das 
Projekt „Musik verbindet Gene-
rationen“: Am Donnerstag traten 
die Bläserklasse der Stadtkapelle, 
die „Klangmeisen“, zusammen 
mit dem Kinderhaus der Dom-
pfarrei im Heilig-Geist-Spital 
auf. Sie Klangmeisen präsentier-
ten Bläserstücke unterstützt von 

Rhythmusinstrumenten der Kin-
dergartenkinder. In der Tat eine 
schöne Idee. Funktioniert hat sie 
allerdings nicht. Denn das hätte 
bedeutet, dass Zuhörer wie Musi-
ker Spaß am Konzert haben. Ge-
nau das war aber nicht der Fall. 
Die Kinder spielten lustlos und 
mussten sogar zu einer Zugabe 
von ihrem Dirigenten überredet 
werden. Dialog zwischen den 

Generationen ist wünschenswert, 
er sollte aber nicht erzwungen 
werden. Außerdem kann Musik 
nur der erste Schritt zu einer gu-
ten Verständigung sein, ihr muss 
auch echte Verständigung folgen. 
Aber Gespräche, Austausch, 
Beisammensein waren offenbar 
nicht vorgesehen. Die Kinder ka-
men, spielten und gingen.

Sarah Kohler und Jana Matzel

Kolibri-Kurzinfo: 
Generationen-Projekt

(afr) Hinter dem Projekt 
„Musik verbindet Generatio-
nen“ steckt die Idee, dass Jung 
und Alt über Musik miteinan-
der in Kontakt kommen. Dazu 
traten am Donnerstag Kinder 
aus dem Kinderhaus der Dom-
pfarrei zusammen mit den  
Klangmeisen im Heilig-Geist-
Spital auf  und musizierten.
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(mst) Hören, Riechen und 
Fühlen - das sind die Sinne, 
auf  die sich sehbehinderte 
Menschen in ihrem Leben 
verlassen müssen. Bei dem 
Kulturtage-Projekt „Mit den 
Ohren sehen“ am Dienstag-
vormittag ging es insbeson-
dere darum, mit den Ohren 
einen Film zu sehen. 

Mit den Ohren sehen
Dazu sammelten sich drit-

te, vierte und fünfte Klassen 
der Grundschulen Am Gra-
ben, St. Walburg sowie Schüler 
und Schülerinnen des Gabri-
eli-Gymnasiums und des Bil-
dungszentrums für Blinde und 
Sehbehinderte aus Nürnberg 
geräuschvoll vor einer großen 
weißen Leinwand im Festsaal 
des Alten Stadttheaters (As-
the). Stimmengewirr hallte 
durch den Raum. Schlagartig 
wurde es still, als ein Mädchen 
am Mikrofon die Stimme er-
hob und klar und deutlich ab-
wechselnd mit zwei Mitschü-
lern eine Rede zu dem Projekt 
vortrug. Sie gaben einen wich-
tigen Tipp für die Sehenden: 
Während des Films sollten 
alle  die Augen schließen und 
sich ganz auf  ihr Gehör ver-
lassen. Zwei Mitarbeiter des 
Bayerischen Rundfunks er-
�N�O�l�U�W�H�Q���� �Z�L�H�� �H�L�Q�H�� �+�|�U�À�O�P�I�D�V-
sung zustande kommt. Nach 
dieser Einführung konnten die 

Schülerinnen und Schüler zehn 
Minuten des Films „Lippels 
Traum“ sehen, mit live dazu 
�J�H�V�S�U�R�F�K�H�Q�H�U�� �+�|�U�À�O�P�I�D�V�V�X�Q�J����
Für den restlichen fantasie-
�Y�R�O�O�H�Q�� �6�S�L�H�O�À�O�P�� �O�D�Q�J�� �N�D�P�� �H�L�Q�H��
�'�9�'�� �P�L�W�� �+�|�U�À�O�P�I�D�V�V�X�Q�J��
zum Einsatz. Beides sorgte für 
Staunen und Gelächter. Als 
das langersehnte Happy End 
gekommen und das Klatschen 
zu Ende waren, durften die 

Blinden ebenso wie die Se-
henden Fragen zum Thema 
und zum Film stellen. Sofort 
schossen die Finger nach oben 
und das Stimmengewirr füllte 
erneut den Saal. Viel über ihre 
Sinne gelernt hatte die Schü-
ler, als sie das Asthe verließen 
und sich sehend und vielleicht 
sensibler hörend aus Lippels 
Traum wieder in ihren Alltag 
begaben.

Der Mitarbeiter vom Bayerischen 
Rundfunk erklärt wie eine Hör-
�lmfassung für Sehbehinderte 
entsteht. 
 Foto: Marlies Stegmann

Schülerinnen und Schüler aus Eichstätt und Nürnberg schauen den 
Film Lippels Traum in Hör�lmfassung. Foto: Marlies Stegmann 

„Die Patienten werden gleich ruhiger“

Das Projekt Alz-Poetry, 
auf  Deutsch „Demenz-Poe-
sie“, arbeitet mit einer neuen 
Therapieform für Alzheimer-
patienten.  Dabei rezitieren  
Betreuer gemeinsam mit 
Demenzkranken Gedichte,  
welche sie in ihrer Kindheit 
gelernt haben. Leonie Hoh 
hat sich mit Pauline Füg 
(28, im Foto rechts), eine der 
Leiterinnen dieses Projekts, 
unterhalten.

Bereiten Sie die Gedichte vor, bevor 
Sie diese mit den Patienten vortragen?

Pauline Füg: Das ist so: Wir 
sprechen mit den Patienten 
klassische Gedichte, zum Bei-
spiel  „Das Bübchen auf  dem 
Eise“ oder die  „Die Glocke“. 
Es sollen Gedichte sein, bei 
denen man die erste Zeile hört 
und dann sofort weitersprechen 
kann, weil man sie schon öfters 
gehört hat. Bei den Demenz-
kranken sind diese Gedichte 

meist noch im Langzeitgedächt-
nis gespeichert und sie sprechen 
dann oft mit oder bewegen 
sich im Rhythmus. Durch den 
gleichmäßigen Atem, den man 
beim rhythmischen Rezitieren 
hat, merkt man, dass die Patien-
ten gleich ruhiger werden und 
sehr aufmerksam dabei sind. 
Das ist sehr ansprechend für 
�G�L�H���%�H�Z�R�K�Q�H�U���G�H�U���3�Á�H�J�H�K�H�L�P�H������

Kommen auch Erinnerungen 
wieder?

Füg: Zumindest an die Ge-
dichte, ja. 

Kommt Ihnen bei Alz-Poetry zu 
Gute, dass Sie Poetry-Slammerin 
sind?

Füg: Eigentlich haben Alz-
poetry und Poetry-Slam nichts 
miteinander zu tun, aber was 
die beiden Dinge gemeinsam 

haben, ist eben der lebendige 
Gedichtvortrag. Das ist auch 
bei Alz-Poetry sehr wichtig. Um 
die Aufmerksamkeit der Patien-
ten zu bekommen, muss man 
ihnen viele Reize bieten und ein 
lebendiger Gedichtvortrag bie-
tet so etwas.

Kann man medizinisch erklären, 
warum Alz-Poetry funktioniert?

Füg: Ja, es gibt verschiede-
ne Studien dazu. Die meisten 
stammen allerdings aus der Mu-
siktherapie, wo man Ähnliches 
macht, da man ja da auch mit 
gewissen Rhythmen arbeitet.

Wir selbst wollen das auch 
medizinisch erforschen. Wir su-
chen gerade auch Forschungs-
gelder und sind mit einer Uni-
versität im Gespräch.

Vielen Dank für das Gespräch.

Foto: ara



Best of  Kol ibr iSamstag, 30. Juli 2011
Seite 10

(jan, lkoe) Prasselnder Re-
gen, exotische Klänge und  
aufgeregte Kinder – das wa-
ren die ersten Eindrücke beim 
Fest des Orientalischen Tan-
zes, das im Rahmen der Kul-
turtage am Donnerstag auf  
dem Residenzplatz stattfand. 

Trotz strömenden Regens 
hatten sich einige Zuschauer, be-
sonders Eltern, die gespannt den 
Auftritt ihres Kindes erwarteten, 
unter schützenden Pavillons oder 
Regenschirmen eingefunden. Die 
Leiterin des Projektes, Sabine 
Bittlmayer, eröffnete die Show 

selbst mit einer beeindruckenden 
Tanzeinlage. Im Anschluss daran 
bat sie ihre jüngsten Nachwuch-
stänzerinnen auf  die Bühne, wo-
bei einige extra zu ihrem großen 
Auftritt ermutigt werden muss-
ten. Auch sie durften schon – wie 
die „Großen“ – mit Paillettentü-
chern auftreten. 

Nach ihrer gelungenen Perfor-
mance verließen sie die Bühne 
mit einem stolzen Lächeln und 
ernteten großen Applaus. Da-
raufhin durften die erfahrenen 
Tänzerinnen zu einem beliebten 
ägyptischen Liebeslied ihr Kön-
nen zeigen. Da viele von ihnen 
schon zehn Jahre tanzen, meis-
terten sie ihre anspruchsvolle 
Performance mit Bravour. Gegen 
Ende der Veranstaltung durften 

die Kleinen zu Shakiras „Waka 
Waka“ tanzen. Den krönenden 
Abschluss bildete ein weiterer 
Auftritt Sabine Bittlmayers, bei 
dem sie mit einem pinken Kos-
tüm bezauberte.   

Fantastische Tänze zu 
orientalischen Klängen

Zu orientalischen Klängen bewegen sich die Bauchtänzerinnen auf 
dem Residenzplatz. Foto: Julia Anker

Schauspielerin Marianne 
Sägebrecht (65) engagiert 
sich für in Not geratene Ju-
gendliche. Am Sonntag war 
sie zu Gast in der JVA-Eich-
stätt und las zusammen mit 
dem JVA-Seelsorger Eugen 
Hartleitner von Gefange-
nen geschriebene Texte vor. 

Vor ihrem Auftritt sprach 
Michael Schmölz mit der 
Schauspielerin.

Um was geht es in diesem Projekt?
Marianne Sägebrecht: Ich 

glaube, es geht vor allem um die 
jungen Menschen, die hier ein-
gesperrt sind, und darum, ihnen 

Sabine Bittlmayer in farbenpräch-
tigem Kostüm. Foto: Julia Anker

zu zeigen: Ich komme her und 
besuche Euch, ihr seid auch 
Menschen!

Was ist das Ziel dieses Projektes? 
Sägebrecht: Für mich per-

sönlich geht es darum, Auf-
merksamkeit zu schaffen und 
den Gefangenen ein besseres 

Selbstwertgefühl zu geben, zu 
zeigen, dass sie etwas wert sind 
und nicht irgendwelche Bestien, 
die hinter diesen Mauern sitzen. 

�:�L�H���À�Q�G�H�Q���*�H�I�D�Q�J�H�Q�H���G�D�V���3�U�R�M�H�N�W�"
Sägebrecht: So wie ich das 

erfahren habe, waren die Gefan-
genen ganz angetan davon und 
konnten gar nicht glauben, dass 
Marianne Sägebrecht zu ihnen 
kommt und sich für sie inter-
essiert. Dadurch fühlen sie sich 
wahrgenommen und geehrt.

Wie soll das Projekt nach den Kul-
�W�X�U�W�D�J�H�Q���Z�H�L�W�H�U�O�D�X�I�H�Q�"

Sägebrecht: Die Gefange-
nen sollen weiterhin die Mög-
lichkeit haben, ihre Gedanken 
niederzuschreiben. Außerdem 
sollen von den Spenden der 
Besucher, die am Sonntag die 
Möglichkeit hatten, das Gefäng-
nis zu besichtigen, Turngeräte 
gekauft werden.

�9�L�H�O�H�Q���'�D�Q�N���I�•�U���G�D�V���*�H�V�S�U�l�F�K��

Marianne Sägebrecht und Eugen Hartleitner lesen Texte der Gefangenen in der JVA. Foto: Michael Schmölz

„Ihr seid auch Menschen!“
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(phi, lho) Meine Stimme 
zählt – dieses Projekt ani-
miert Jugendliche zu po-
litischer Beteiligung. Am 
Mittwoch haben junge 
Eichstätter im Kulturcafé 
über aktuelle Themen ihrer 
Stadt debattiert. 

Stück für Stück wurde der 
Skatepark in Eichstätt vor 

den Augen der jugendlichen 
Skaterszene abgetragen. Ein 
Ersatz war versprochen, 
doch es sausen dort längst 
keine Teenager mehr auf  ih-
ren Skateboards, sondern ein 
Holzkraftwerk produziert 
Wärme, die in den Herzen der 
Jugendlichen allerdings nie an-
kommen wird.

Solchen Problemen – denn 
sie sind keineswegs Einzelfäl-
le – stellt sich das Jugendpar-
lament aus Pfaffenhofen. Die 
Jungparlamentarier besuchten 
die Jugendkulturtage in Eich-
stätt, um ihren Altersgenossen 
hier Möglichkeiten aufzuwei-
sen, wie sie die lokale Politik in 
die Schranken weisen können.

Öffentliche Meinungskund-
gebungen, Demonstrationen, 
Petitionen und Gespräche sind 
Mittel zur Besserung der poli-
tischen Lage für die Jugend. 
Im Zirkuszelt des Kulturcafé 
trainierten die Pfaffenhofener 
die Eichstätter Teenager da-
rin, ihre Meinung zu äußern 
und zu formulieren.

Der Schweiß stand den Teil-
nehmern auf  der Stirn, denn 
das Zelt kochte förmlich - so 
wie die Kinder selbst in ihrer 
Wut, als ihnen im Workshop 
�D�X�I�À�H�O�����Z�L�H���R�I�W���V�L�H���Y�R�Q���G�H�U���3�R-
litik schon übergangen oder 
gar ignoriert worden sind.

Zu Beginn schrieben sie auf  
Zettel, was sie von der Politik 
demnächst erwarten. Die drei 
�D�P�� �K�l�X�À�J�V�W�H�Q�� �J�H�Q�D�Q�Q�W�H�Q�� �$�Q-
liegen wurden bearbeitet. In 
mehreren Gruppen arbeiteten 
die Jugendlichen an verschie-
denen Fällen: dem Drama um 
den Eichstätter Skatepark, 
dem Mangel an späten Bus-
verbindungen und der Sehn-
sucht nach besserer Kultur-
förderung. Lösungsansätze 
und Alternativen wurden erar-
beitet und vorgestellt. 

Um dieses Projekt nicht 
ausbluten zu lassen, tauschten 
die Aktiven Adressen aus, um 
sich zu weiteren Sitzungen zu 
treffen, in welchen der politi-
schen Landschaft im schönen 
Altmühltal aufs Dach gestie-
gen werden soll, im Sinne der 
Zukunft unserer Gesellschaft.

Vielleicht gleiten die Skate-
boards am Volksfestplatz ja 
schon bald wieder in der Half-
pipe auf  und ab.

Meine Stimme zählt

Wie Jugendliche Politik mitgestalten können, zeigt das Pfa�enhofe-
ner Jugendparlament im Kulturcafé. Foto: Lea Freiberger

Die Schüler des P-Seminars am Gabrieli-Gymnasium performen ihre 
Freestyle-Tänze auf dem Residenzplatz. Foto: Marlies Stegman

Kaum zu glauben, aber wahr: 
Die Tänzerinnen und Tänzer 
des P-Seminars schafften es am 
Dienstag in wenigen Minuten, 
ja vielleicht sogar Sekunden, 
den Platz vor der Bühne auf  
dem Residenzplatz so zu fül-
len, dass die vielen Bierbänke 
nicht mehr reichten und die 
Menschen stehen mussten. Die 
Oberstufen-Schüler des Ga-
brieli-Gymnasiums Eichstätt 
treffen sich immer wieder zum 
Tanzen. Ihre Choreographie 
stellen sie aus allem zusammen, 
was ihnen grade in den Sinn 
kommt. Das Ergebnis ist be-
eindruckend: Vier verschiedene 
Tänze präsentierten die Schü-
ler. Zuerst tanzten alle elf  Schü-
ler zusammen auf  der Bühne, 
danach folgten ein Soloauftritt 

und zwei Tänze zum Schluss. 
Die verschiedenen Stilrichtun-
gen von Ballett bis Hiphop-
Dance machten die nur zehn 
Minuten, in denen ihre Musik 
über den Residenzplatz schallte, 

zu einem unvergesslichen Er-
lebnis. Das war einfach viel 
zu kurz für so eine großartige 
Darbietung.

Marlies Stegmann

Kolibri kommentiert:
Power beim P-Seminar

Kolibri Kurzinfo: 
Das P-Seminar tanzt

(phi) Das ganze Jahr über 
trafen sich elf  Oberstufen-
Schülerinnen und Schüler 
des Gabrieli-Gymnasiums in 
Eichstätt zum Freestylen, zum 
„freien Tanzen“. Ihre Betreue-
rin, Gabi Hocheder, ist hierbei 
�H�L�J�H�Q�W�O�L�F�K���•�E�H�U�Á�•�V�V�L�J�����G�H�Q�Q���G�L�H��
Freestyler sind selbst kreativ. 
Die Inspirationen nehmen sie 
zum Teil aus Filmen, wie bei-
spielsweise „Step Up“.

Am Dienstag gab die Grup-
pe ihr Können auf  dem Re-
sidenzplatz zum Besten. Das 
Publikum war von der Büh-
nenshow und von der Freude 
im Gesicht der Tänzer offen-
bar begeistert und spendete 
kräftigen Beifall. Die Begeiste-
rung der Tänzer übertrug sich 
binnen weniger Minuten auf  
die Zuschauer. 



Best of  Kol ibr i Samstag, 30. Juli 2011
Seite 12

(lho) Eine Woche lang wa-
ren die Oberbayerischen 
Kultur- und Jugendkulturta-
ge nun zu Gast in Eichstätt 
und heute neigt sich das 
Spektakel dem Ende zu. 

Über sieben Tage hinweg-
fanden in Eichstätt zahlreiche 
Projekte statt, die allen, Jung 
und Alt,  Kultur, beziehungs-
weise die Möglichkeit Kultur 
zu schaffen und zu erleben, 
schenken sollten. Das Publikum 
war so bunt, wie das gebotene 
Programm facettenreich war. 
So bevölkerten am Volksmu-
siktag Dirndl und Lederhosn zu 
Blasmusik die Stadt, während 

Kinder Phantasiegebilde schu-
fen, am Residenzplatz auf  ein 
Spektakel das nächste folg-
te und auf  der Seminarwiese 
die Kulisse des historischen 
Eichstätts jeden Abend erneut 
�H�Q�W�Á�D�P�P�W�H����

Tatsächlich hauchten die Kul-
turtage der Stadt etwas mehr 
Leben ein, wenn man bedenkt, 
dass der Residenzplatz sonst 
�H�K�H�U�� �H�L�Q�H�U�� �:�•�V�W�H�� �D�X�V�� �3�Á�D�V�W�H�U-
steinen gleicht, über die nur vor 
und nach Schulbeginn ein we-
nig Leben huscht, und wie bunt 
eben jene graue Wüste während 
der Kulturtage von Besuchern 
überlaufen war. 

Highlights einer bunten Woche
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